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Eine fremde Kultur erlebt
14 Schülerinnen des Genoveva-Gymnasiums waren in Indien
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Von ANNE KRICK

MÜLHEIM. Lisa Wanner wun-
dert sich: „An allen Schulen ist
zur gleichen Zeit der Unter-
richt aus, dann herrscht Chaos
auf den Straßen. Da wird trotz
roter Ampeln gefahren, über-
all hupt es und jedes Auto hat
mindestens einen Kratzer
oder eine Beule.“

Doch solche Szenen spielen
sich nicht in Köln ab, sondern
täglich im rund 6200 Kilometer
entfernten Neu-Delhi. Die 16-
jährige Lisa Wanner war eine
von 14 Schülerinnen des Mül-
heimer Genoveva-Gymnasi-
ums, die im Rahmen des Pro-
jektes „Deutsch-Indisches
Klassenzimmer“ zwei Wochen
lang in Partnerfamilien der Bal
Bharati Public School in der in-
dischen Riesenmetropole leb-
ten. Der Besuch war einer der
zwei Höhepunkte des einjähri-
gen Gemeinschaftsprojektes
der Robert-Bosch-Stiftung und
des Goethe-Institutes. Im Mai
2013 kommen die indischen
Schüler zum Gegenbesuch.

Gespannt und voller Erwar-
tungen flogen die 15- bis 19-jäh-
rigen Mädchen in Köln los und
kamen mit einer Fülle an Ein-
drücken zurück. „Am Flugha-
fen wurden wir von allen Fami-
lien stürmisch begrüßt. Sie

umarmten uns und es gab erst
einmal Frühstück. Dann wur-
den wir in einen Tempel ge-
führt“, erzählt Margarita Puris
(17)vonihremerstenEindruck.
„Die Inder haben sehr viele
Götter. Sie glauben zwar wie
wiraneinenGott,deraberTau-
sende Gesichter hat“, staunte
die 18-jährige Damla Kubat.

Schon auf dem Weg vom
Flughafen zu den jeweiligen
Gastfamilien erlebten die
Schülerinnen die Gegensätze
Indiens unmittelbar. „Wir fuh-
ren durch ganz arme Gegen-
den und mittendrin stand ein
prachtvoller goldener Tem-
pel“, erinnert sich Damla.
„Aber Armut ist ein Thema, auf
das die Inder nicht eingehen
wollten.“

In den Häusern und Woh-
nungen angekommen, wartete
schon die nächste Überra-
schung auf die Mädchen. „Die
Freizeit spielt sich in der Fami-
lie ab. Freundschaften außer-
halb der Schule existieren
nicht“, musste die 18-jährige
Karin Mihajlov feststellen. Auf
den Straßen von Neu-Delhi ist
es nämlich gefährlich, der Fa-
milienzusammenhalt der In-
der dafür sehr ausgeprägt. Jo-
line Focke (15) berichtet: „Die
Inder waren sehr erstaunt,
dass ich in Deutschland beste
Freunde habe.“

Die 19-jährige Tuba Tas wun-
derte sich zudem über die opu-
lenten indischen Hochzeiten:
„Da sind bis zu 800 Gäste einge-
laden und die Familie der
Braut bezahlt alles. Der Bräuti-
gam wird auf einem Pferd
durch die Straßen geführt und
die Braut kommt durch den
Hintereingang.“ Die Vorstel-
lung, dass 90 Prozent der indi-
schen Ehen von den Eltern ar-
rangiert werden, ruft bei den
Kölner Mädchen Unverständ-
nis hervor. „Die Autorität der
Eltern ist sehr ausgeprägt“, be-
merkt Inkeri Kollmann, die
vorab sogar Hindi gelernt hat,
um sich mit ihren Gastgebern
besser verständigen zu kön-
nen. Marie Paquignon (15) ver-
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folgte eine Debatte zwischen
Mutter und Tochter: „Die Kin-
der haben viele Geheimnisse
vor ihren Eltern. Wenn ein
Mädchen einen Freund hat,
dürfen die das nicht wissen,
weil die Eltern ja den Partner
aussuchen.“ Die Rolle der Frau
in der indischen Gesellschaft
beschäftigte alle sehr. Das Un-
verständnis war auf beiden
Seiten groß, dass hier in Euro-
pa die Kinder im Haushalt mit-
helfen und in Indien die Mutter
morgensum4Uhraufsteht,um
das Frühstück für die ganze Fa-
milie zu kochen.

Die großen Befürchtungen
der Schülerinnen bezüglich
des fremden Essens bewahr-
heiteten sich nur zum Teil. Als
stark gewürzt beschreibt Sera
Akgül (15) die Speisekarten.
Celik Mukaddes (17) wunderte
sich: „Messer und Gabel ken-
nen die Inder nicht. Es wird al-
les mit Löffeln oder mit der
Hand gegessen.“

„Diese Reise war das Tollste,
das wir bisher erlebt haben“ –
so das Fazit der Schülerinnen
über die 14 Tage auf dem ande-
ren Kontinent. Sicher wird es
für die indischen Schülerinnen
und Schüler ein ähnlich span-
nendes Erlebnis, wenn sie im
Mai am Kölner Flughafen ein-
treffen werden.

Als Souvenir haben sich alle Mädchen eine Kurta, ein traditionelles indisches Kleid, mitgebracht. (Foto: Krick)
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